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schen sıe nicht, daß weibliche Sportverans'taltüngen öff efltlichen Schau-
stellungen gemacht werden, un: das wiıird ma  3 ohl nıcht als sportieind-
lıch bezeichnen brauchen. Denn en auch der jetzt 1n Lausanne
ebende Baron Coubertin, der VOT vierz1ig Jahren die Olympischen Spiele
begründet hat, un den deshalb AÄAugust 10935 be1 der Weltsendung
des Reichssenders Berlin der deutsche Präsident des Organiısationskomitees
der nächstjährigen Iympiıade „einen der größten Errzieher der Welt‘““
nannte. So eingeführt, ergriff Baron Coubertin das Wort einer fran-
zösischen Darlegung der Gedanken seines Lebenswerkes, un 11a  - hörte
iıh ausdrücklich erklären, ach seiner Überzeugung Se1 nıcht gut,
Mädchen un Frauen sıch öftentlichen portbetrieb beteiligen; S1e
ollten ohl por treıiben, aber S1e ollten sıch nıcht ZU au tellen. —
Wer diese Überzeugung nıcht teilen wı1ll, wird S1e also wenigstens achten
mussen, w1e be1 Coubertin, erst recht be1 den höchsten Vertretern der
katholischen Kırche

Übrigens auf t 1 schon die Deutschen des atho-
ischen Mittelalters „mehr bedacht, als gewöÖhnlich aNSCNOMME wird‘‘,
wıe der Staatsarchivar Dr Kletler 1in seiner Darstellung der deutschen
Kultur zwiıischen Völkerwanderung und Kreuzzügen 16 f:) eingehen
belegt (in dem VO \a d herausgegebenen, UuUrc eich-
tum des Textes wie der Bılder hervorragenden, TeLLClc der katholischen
Weltanschauung nıcht 1n en Beiträgen gleichmäßig gerecht werdenden
Han  uch der Kulturgeschichte‘“, das iın der Akademischen
Verlagsgeseillschaft Athenaion Potsdam in Lieferungen erscheint). In
St Gallen gab außer dem adeNnaus für die önche besondere er
IUr die Schüler, tür die Kranken un: tur die Diener‘‘. Aus Nachrichten
ber eltgeistliche geht hervor, ‚„daß INa  $ gewöOhnlich etwa ein Reini-
gungsba in der oC ahm  .. Be1i den Rıttern mußte das Bad „auch
verwöhnteren nsprüchen genügen‘‘. Seife, Kamm, Haarschere bei
Geistlichen un Laien allgemeın 1m eDrauc un! oft mi1t künstlerischem
Geschmack hergestellt. Ebenso ‚„„diente der Körperpflege eine weitgehende
usübung VO Sport, Schwimmen, Reıiten, Jagen‘.

Umschau
-}  ber die eıit schreibt, bedeutet: Dyna-„Grenze“‘ und „Fluc mık des heutigen Menschen als FKlucht

Zwei Deutungen des Sinnes der eıt VOo  ur Gott 1n das Absolute VO  } Flucht
liegen uns VOT, beide Vo Männern, die hineın, der gegenüber einsam richtend1m Tiefsten der eıit selber stehen, und Gott thront.
deren Sicht herausgeboren ist aus Aus- Das enken Emanuel Hırschs
einandersetzung mi1t den großen Voraus- ist bedingt durch Kıchte un!: Kierke-
setzungen dieser eit Aber diese Deu- gaard da dıe Studie ber „Fichtes Reli-
tungen gehen schart auseinander. Das gionsphilosophie" Eingang seines
Wort „Grenze“, 1n das Emanuel Hirsch Schrifttums steht (1914), eın sroBes
seine Sicht bannt, Erfahrung Got- Kierkegaard-Werk aber die etzten Jahre
tes als „Grenze‘ des schweitenden Men- Die Fichte-Studiefüllte (1930—1033)
schen un bindende Sendung des Men- beschloß alles ın den Schluß-Gegensatz:
schen ın die renzen iırdischen aseıns. sowohl „aufgehen 1in Goites W illen®® als
Das Wort „Flucht“, das Max Picard auch sıch „Wissen und betätigen als
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selbständige Person“ (132). Das Kier- schichtliches Leben kund als in Gott
kegaard-Werk sjieht iın dem groBßen Da- gegeben und als über 1C hinausweisend

Grenze ist damit dasDC  »3 die „Begrenzung‘“ des „romantischen ott‘“ (43)
Menschen‘‘ in seiner schweifenden Sehn- Wort für ott: „Gottes Verhältnis
sucht 1NSs Unendliche „Unter das Sünden- Welt ach iıhrer paradoxen Zweiseit1ig- 7
gefühl“ (58), dıie aber 1n einem ‚Gottes- keit, nach dem Ja und Nein zugleich,
haß 1n Angst‘ geschieht, der jedoch nach dem, daß die Grenze ist un
1ST, daß der Lästernde ben dadurch als Grenze alleın uns trägt.‘“ 155
„SW1g 5gl Ihn verloren“ ist 104 I Haltung des Menschen der Grenze ist
Gottesverhältnis wıird die negatıve, die darum gegenüber Gott die letzte Gegen-
vernichtende Erfahrung die positive, dıe satz-Einheit zwischen „Wagnıiıs" und

„Muß‘‘ „Gott wıll 1 W agnıs g-.aufbauende‘‘ 207), 1mM „Krleiden eines
1m Neıin un Ja gleich unbegreiflichen funden e1in. Aber dieses W agnıs sel-
un dennoch gütigen illens®® ber steht 1n einem heilıgen Muß, das D

Fıchte un! Kierkegaard sind dann für unverfügbar ist“ 103 Hierdurch be-
Hirsch insofern e1ns, als nach iıhm dıingt ıch die Haltung ZULL Weit als
„KierkegaardLA  ADg  S  S  in  E  Umschau  127  3  lsel\b.';;t‘ändige> i°éréon‘z (1'A321).“.  D;as Km--  schiclitlivihé5 Lébeii_ léund Aals“irx‘ Gott  kegaard-Werk sieht in dem großen Dä-  gegeben und als über sich hinausweisend  Grenze ist damit das  nen die „Begrenzung‘“ des „romantischen  zu Gott“ (43).  Menschen“ in seiner schweifenden Sehn-  Wort für Gott: „Gottes Verhältnis zur  sucht ins Unendliche „unter das Sünden-  Welt nach ihrer paradoxen Zweiseitig-  )  gefühl“ (58), die aber in einem „Gottes-  keit, nach dem Ja und Nein zugleich,  haß in Angst“ geschieht, der jedoch so  nach dem, daß er die Grenze ist und  ist,  daß der Lästernde eben dadurch  als Grenze allein uns trägt.‘“ (155).  „ewig an Ihn verloren“ ist (104): „im  Haltung des Menschen der Grenze ist  Gottesverhältnis wird die negative, die  darum gegenüber Gott die letzte Gegen-  vernichtende Erfahrung die positive, die  satz-Einheit zwischen  „Wagnis“  und  „Muß“: „Gott ... will im Wagnis ge-  aufbauende‘“ (267), im „Erleiden eines  im Nein und Ja gleich unbegreiflichen  funden sein.... Aber dieses Wagnis sel-  und dennoch gütigen Willens‘“ (656).  ber ... steht in einem heiligen Muß, das  Z  Fichte und Kierkegaard sind dann für  unverfügbar ist“ (ı03). Hierdurch be-  Hirsch  insofern eins,  als nach  ihm  dingt sich die Haltung zur Welt als  „Kierkegaard ... den Stachel der Wahr-  letzte Gegensatz-Einheit von Über-hin-  heit ganz als die im Evangelium uns  aus und Mitten-hinein: „das Leben, das  Not und Dunkel, Zucht und Opfer ist,  S  E  fangende unbedingte Forderung ver-  steht“ (908). Aus diesen Hintergründen  eben das Leben, das an seiner Grenze  steigt die Sinndeutung Hirschs in sei-  versagt und strandet, das uns das Sein  nem neuen Buch über „Die gegenwär-  nur aufschließt, indem es uns daran und  tige geistige Lage“1. Diese Lage wird  darin zerbrechen läßt, ist ... als dennoch  E  für ihn zur endgültigen Abrechnung mit  gottentsprungen, dennoch gottgetragen  S  dem deutschen Idealismus (die in der  geglaubt“ (52), „daß wir, als an der dun-  Fichte-Studie sich bereits anbahnte).  klen Grenze unserer ‚Existenz vor Gott  N  Denn die Gegenwart erscheint als „Schei-  stehend, in ihr zugleich vom Geheimnis  .  tern der deutschen idealistischen Philo-  des Seins und dem lebendigen Ruf und  sophie den Dämonien gegenüber, die in  Geschick unseres Daseins gefaßt wer-  der Vernunft-  und Freiheitswelt ent-  den‘“ (46).  fesselt worden sind‘“ (1ı4) und im Bol-  So entsteht „die wahre christliche Hal-  schewismus ihr Außerstes erreicht ha-  tung mit ihrem leidenschaftlichen Ver-  klammern des Endlichen und Unend-  ben (1ı7£.). Wir stehen in „Schmerzen  des Übergangs und Wehen der Geburt“  lichen zum Wirklichsein eines ganzen  echten Menschenlebens vor Ihm, der al-  (27) in eine Zeit hinein, die den entfes-  selten Menschen wieder unter das „Ge-  lein Wirklichkeit ist“ (159). „Die Hin-  heimnis der Grenze“ bindet (32). Diese  gabe an ein uns zum Dienst rufendes  „Grenze“ ist „das Ursprüngliche, dem  Vergängliches, Sterbliches, sie wird mir  Vernunft und Freiheit nur Diener sind‘“  von dem ewigen Gott im Gottesverhält-  nis nach ihrer abgründlichen Zweideutig-  (33), während die Grenzenlosigkeit der  „auf sich selbst gründenden Humanität“  keit enthüllt und dennoch von Ihm so  zur Pflicht gemacht, daß nur in ihr mein  zur „Lebensstörung durch Vernunft und  Freiheit“ führte (13). „Am Ganzen un-  ewigkeitsentsprungener, ewigkeitsverlan-  seres menschlich geschichtlichen Lebens  gender Glaube eine Wirklichkeit wird,  die mich von Grund auf nach Gottes  ist die Grenze mächtig“ (36), und so  entsteht ein  „Ganzheitsanspruch der  Willen umbildet hinein in sein ewiges  Bild, nur in ihr er mir ein wirklich ge-  wahrenden und rufenden Gewalt der  Grenze‘“  (37).  Grenze  ist das eine  gangener Weg in die Ewigkeit wird...,  ein Nomos“  ein vor Gott stehender wirklicher Mensch  n  3  Gesetz: „der Horos ist ..  (33). Eben darum aber ist Grenze nur  zu sein, der durch die zerbrechende Zeit-  n  faßbar als „Gottbegegnung  66  SI  in der Un-  lichkeit hinein in die einbrechende Ewig-  vollendbarkeit des Logqs wird ge-  keit geht“ (160). Denn eben so wird  christliche Haltung zur Teilnahme an  der Haltung Christi. Was als „ein äußer-  1 Emanuel Hirsch, Die gegenwärtige  geistige Lage im Spiegel philosophischer  lich und sogar innerlich schwaches Preis-  gegebensein an die Winde und Wenden  und theologischer Besinnung. (165 S.)  Göttingen 1934, Vandenhoeck & Rup-  menschlicher Wandelbarkeit, d. h. als  recht. M 4.80.  Jlediglich Not und Schwäche“ erscheint,den Stachel der Wahr- letzte Gegensatz-Einheit VOoO Über-hin-
heıit ganz als die 1m Evangelıum uns aus und Mitten-hinein: „das Leben, das

Not und Dunkel, Zucht und pfier ist, Zn  SSfangende unbedingte Forderung VelI -
steht‘‘ 90 Aus diesen Hintergründen ben das Leben, das seiner Grenze
steigt die Sinndeutung Hirschs 1n S@e1-  . versagt und strandet, das uns das Seıin
nem uch u  s  ber „Die gegenwär- N1UTr aufschließt, indem u15 daran und
tıge geistige Lage‘“‘ 1, Diese Lage WITr darın zerbrechen 1äßt, ist als dennoch
TÜr ihn endgültigen Abrechnung mit gottentsprungen, dennoch gottgeiragen N
dem deutschen Idealıismus (die 1n der geglaubt“ (52), „daß WIT, als der dun-
FKFıchte-Studie sich bereits anbahnte). len Grenze unserer Existenz VOT Gott
Denn die Gegenwart erscheint als „Sche1- stehend, 1n ihr zugleich VO Geheimnis C285  E
tern der eutschen idealıistischen Philo- des Seins und dem lebendigen Rut un
sophie den Dämonien gegenüber, die iın Geschick uUunsSeIcs aseıns gefabht WOI-

der Vernunit- und Freiheitswelt ent- den‘'  66 (46)
esselt worden iınd“® (14) und 1 ol- So entsteht „dıe wahre christliche Hal-
schew1sSsmus ihr Außerstes erreicht ha- tung mi1t ihrem leidenschattlıchen Ver-

klammern des Endliıchen und Unend-ben (17 f.) Wır stehen 1ın „Schmerzen
des Übergangs und Wehen der Geburt“‘ liıchen ZU.: Wirklichsein eines anzen

echten Menschenlebens VOoO  r} Ihm, der al-(27) ın iıne eıit hineıin, die den enties-
selten Menschen wieder unter das „Ge- lein Wirklichkeit ist‘ 159 99°  1€ Hın-
heimnis der Grenze“ bindet (32) Diese gabe eın uns /R Dienst rutendes
„Grenze‘‘ ist „das Ursprünglıche, dem Vergängliches, Sterbliches, sS1e WIFr: MIr
Vernunft un!: FFreıiheit NUr Diener i1nd"® VO dem ewıigen Gott 1m Gottesverhält-

nN1ıS nach iıhrer abgründliıchen Zweideutig-(33), während dıe Grenzenlosigkeit der
„auf ıch selbst gründenden Humanıtät“ keit enthüllt und dennoch VO  e} I1hm

ZU  — Pflicht gemacht, daß NUuUr 1n ihr meınZUT „Lebensstörung durch Vernuntit und
Freiheit“ tührte (13) „Am Ganzen — ewigkeiıtsentsprungener, ewigkeitsverlan-

menschlich geschichtlichen Lebens gender Glaube ıne Wirklichkeit wird,
die mich VOo Grund auftf nach Gottesist die Grenze mächtig“ (36), und

entsteht eın „Ganzheitsanspruch der Wiıllen umbildet hinein iın eın ewı1ges
Bild, NUur in iıhr mMI1r ein wirklichwahrenden un! rufenden Gewalt der

Grenze‘‘ (37) Grenze ist das eıne Weg in die Ewigkeıt wird...,
eın Nomos“ ein VO  x Gott stehender wirklicher Mensch

1Gesetz: „der Horos ist
(33) Eben darum aber ist Grenze NUuUr se1ın, der durch die zerbrechende eıit-
faßbar als „Gottbegegnungb s 1n der Un- lichkeit hinein 1n dıie einbrechende Ewig-
vollendbarkeit des 0og0os WIT: g- keit geht‘ [0) Denn ben WIr

christliche Haltung ZU Teilnahme al

der Haltung Christi. Was als „eIn außer-Emanuel Hirsch, Die gegenwärtige
geistige Lage 1 Spiegel philosophischer lıch unginnerlich schwaches Preis-

gegebenseıin die Wiınde un! Wendenund theologischer Besinnung. (165 S.)
Göttingen 1034, Vandenhoeck Rup- menschlicher W andelbarkeıt, als
recht 144 4.80. lediglich Not und Schwäche“ erscheınt,



„dar aß [es] dar de de 41 Wel tört,
Gottes des Evangeliums treu 1ST, der zeine IMU. jedem Augenblick sich
als wehrlos sich hingebende Liebe dıe vo durch den Akt der
überwindende Herrlichkeıit ist‘“ als SC- Entscheidung den Glauben schaffen, —

dem sich VO der Welt der Eluchttragen VO  - dem Kınen, das bewahrt
dem lebendigen Wiıllen des Herrn, der löst; denn die Flucht nıcht mehr der
als der CWIS Alte och der Neue Glaube, 1ST eute als 116e objektive Welt
ist der sıch n1ıc. verliert, wWenn sich da Alles dieser Welt 15 1U
hineinbildet die Geschichte, und der der orm der Flucht vorhanden Der
die nicht verliert die mi1t ihrem Mensch existiert dem Maße, als
geschichtlichen Wagen un Ergriffen- der Flucht teilhat Eın Mensch
ec11 be1i diesem sSe1NEIHN sıch Hineinbilden lebt un: indem lebt flicht er  66 (11)
als Werkzeuge braucht‘“‘ (75) „Der anz:ı Raum zwiıischen Gott und

a X S Sıcht der Gegenwart dem Menschen ist ausgefüllt mıiıt der
15 dem gegenüber schier restlos „end- Flucht Nicht das leere Nıchts ist mehr
zeitlıch‘‘ zwischen Gott und dem Menschen, SO171-fast zurückbiegend der
Sicht die e1in ersties uch tüllte, den dern das volle Nıchts, das Gebilde der

99  1e€ W e- Hluc (16) So 1St der „Mensch der„Letzten Menschen:‘‘ (1921)
SCI, dıe heute WIC Menschen aussehen, Flucht‘“‘ wirklıch das In-Bewegung g_
sind keine Menschen begann dieses setztseın des „kugelıgen Menschen e1in
uch (9) und endete darum die furcht- unauthoörliches Rollen Es geschie 99  1€
bare Vısıon des „kugelıgen Menschen‘“‘: Motorisierung der Flucht‘“‘ Aber
99  1r 1ST als ob schon das Wesen, cS 1st nıcht I11LU'  H$ das neutrale Dynamı-
wWenn alleın SC1NECII Zimmer ist sıertseın, „alles eın aufgelöst Wer-

den'  66 (46), sondern i1st das Flıehendesich übe, 1ne CINZISEC Kugel 111l-
menzuwachsen. Mir ist als ob die We- absoluten Angst „C1IMN Mensch
SCHL, wenn S16 alleın SsSind den Zauım- der VeETBESSCH hat daß VOor Gott floh

der fieht und nıcht einmal mehrmMern, als 1ne EINZISC Kugel schon etiz
herumkugeln Sieh dort das Kıno:>" weıiß daß fieht geschweige denn VO  ar
dort dem Kıno wiıird die große Kugel WE ein solcher Mensch hat nıcht che
gebildet‘“ 199 Dieses 1ıld des mecha- Ängst be1 sich sondern (D hat iıhn be1i

iıch Es 1St mehr Angst da, als e1innısch ‚abrollenden‘“‘ enschen g1ing tre1l-
liıch auch noch das berühmte Kapiıtel Mensch haben kann: der Mensch CX 1-

über das „Kino Gesicht‘“ 1111 Hauptwerk stiert nıcht mehr och die Angst‘
Picards, dem „Menschengesicht“‘ (1929)? 79
ein un wurde darum ZU Ausgangs- So zıiecht diese fliehende Angst gerade-
punkt des bekannten Rundgesprächs u  L:  ber die Kıgenschaften Gottes ın 39  1€
dıie „Ungeborgenen“ (1933) Aber die- Flucht 1st unendlich groß““ als „Kr-

satz für Gottes Unbegreiflichkeit“ (91)SES Hauptwerk Picards mündete doch
gl das große Wort: „Ja, selbst WenNnn Sie 1St unnennbar „das Unnennbare
Gottes Blıck alleın ıch selber zurück- Gottes WwIird imıtiert“ Sıie „1ST
kehren müßte, würde noch dies und WIC Cc1in Gebilde, das ıch selbst geschaf-
vielleicht gerade dies: Gottes Blıck fen hat und bei dem Ursache und Da-

sich selbst zurückkehrt daß Gottes Cc1nNn ınd‘® 9I 99  1€ ist NVeLr-
Blıck sich celber anschaut gerade dıes äanderlich‘‘: als Ersatz und Imitation für

Gottes Unveränderlichkeit (92) Sie I;würde alle Gesichter retten‘“‘ 223 Das
Wort „alle Gesichter rettien 1St 1171 überall die Allgegenwärtigkeit Gottes

wird imiıtiert‘‘ (93) „Der Mensch reißtAusklang des Buches nıcht
finden. Es tührt tatsächlich den „kuge- sıch innerlich auft damıt der Abgrund
ligen Menschen“ des ersten Buches des Niıichts hergestellt werde, auch die-
die letzte Konsequenz den Menschen imıtiert — B den Abgrund des Nıchts
der „‚Flucht‘ 4A „Der Glaube als objek- VOrTr der Schöpfung (99) So wird 1Ner-

SCe1{is War der größte Gegensatz / AB
Vgl diese Zeitschrift 1IQ (1929/30 Rıchtung des Schöpfers erreicht: da der

II) ” Mensch der Flucht ZUMM „Nichts“ zıielt,
Vgl eb 126 (1933/34 I) 155 f der Schöpfer aber ZU. „Mehr‘“‘,

Ä Max Picard Die Flucht VOrT Gott weiıl „Liebe und Mehr sıch begegnen
Zürich 1934 105 ber eben kraft dieses Mehr ist

A



nde e1ts un ntrinnba ‚keine te des rlorenen Sohnes,
Stelle ibt tt nıcht ein kann, fliehen 1äßt, iıhn Arme el
darum g1ibt keine Stelle, nicht zufangen, und des Gottes, der Menschen
geflohen werden kann Die Flucht ist dem "Irotz des Unglaubens überläßt

Sıch ihrer erbarmen. Aber indemgroß weiıl Gott groß ist““ 195
Ja, och mehr, Gott 1sSt der Schnel- unerbittlichem Zu-Ende-zeichnen
lere „Er verfolgt S1C nıcht NUur, olg die Flucht Absoluten mac
ihnen OTauUus. Kr 1St rasch daß die entgleitet ihm der End-Sinn der Augu-
Fliıehenden WIe Folgende iınd“® I9 STINUS Stelle, dıe ein 1St, das
Und wiıird zuletzt der Untergang „ad 1psum fuge das „Flıehen
der FElucht VOT dem unverhüllteren Auf- ott‘“ und das Geheimnis der „größeren
gang Gottes: 99  Ur dies gibt noch Liebe‘‘ wiıird überdunkelt b das alt-
Gott den ganz und Sar klaren, den deut- testamentliche Gerichts-Pathos der Pro-
lıchen, und dort die Flucht, die pheten der Eıne Kınzıge Gott VOr dem
alle Unklarheıten un! Undeutlichkeiten die Welt „Heuer und Schwefel“‘‘ WIr
zusammengepackt ind Je mehr das W1e noch Johannes und Jakobus
Gebilde der FElucht ZUN1mMme un het- wünschen (Luk 0, 54) Es bei

davonstürzt, desto deutlicher Hirsch WIC bei Picard das Eıne Eıgent-
steht der iıne allein da Att (198, lıche Geheimnis des „Überhinausgewor-
Schluß) fen der Liebe Christi“ (Eph Z 19)

Der Gegensatz zwischen der Sıcht Diese Liebe 1st einerselits das alle „Gren-
Z  - Niederbrechende ihrer Selbstver-Hirschs und der Picards hat damıiıt SC1-

nen höchsten unkt dort Heimholung schwendung, also daß WIFr schon
des 1058 Götzentum der Humanıtät VeI - „Kınder Gottes 1ın d“ (sosehr 99' och
schweiften Menschen die emu: des nıcht erschiıenen ist° und darum unter
Dienstes der Erde mM1 dem Gott der Erde siıch birgt Joh 3 2_3) 9 un daß
ZU  s rde herabstieg; hier „Verloren- WIT darum schon +  „Bürger des

Himmels‘‘ iınd (Phıl 3, 20) Anderseıtsheit des Menschen“ (73) aus allen 1rdi-
schen Geformtheiten heraus das oOrm- aber 1St S1C, gerade diesem Sichselbst-
lose unendlıchen FElucht der verschwenden, aäaußerste Schwäche der
Flucht willen. Dieser Gegensatz der be1- Ohnmacht die weıt geht daß S1e6 g_
den Sichten scheıint den zwischen rade Gethsemanı die „Flucht der Weit
Neutestamentlich un Alttestamentlich VOTLT tt“ nıcht richtet, sondern auf Sıch

nımm und durchleidet un gerade aufgemahnen: da Einsenkung Gottes
die Welt un! Gericht Gottes über die Golgotha die Gottverlassenheıt dieser
Welt als Grundmotive aufklingen. Doch „Flucht‘“ das Endzeits Ostern des
ist nıcht zufällıg, daß Hıirsch miıt dem „Gott alles allem durchstirbt und >  N  N

Wort „Grenze“‘ herb die ıstanz Gottes überstirbt So ist weder „Grenze‘“ noch
betont und anderseıts Picard das FBlucht‘“‘ das letzte W ort, sondern eben
Schnellere des verfolgenden Gottes als diese Liebe
„Gottes Liebe‘‘ 19' bezeichnet und Erıch Przywara S
darum SeiINECN Buchtitel der berühmten
Stelle Augustins ' 33  ber die Flucht ent- Zur Okonomie geistiger Arbeit
nımm („si V15 ab 11llo fugere, ad psum
tuge‘‘) Hirschs Sıcht ist ohne rage Das Hauptgesetz der Arbeitsökono-
Destimmt urch Gethsemanı un! Gol- IiN1ie lautet: Mıt sparsamstem Kräfte-
gotha „wehrlos ıch hingebende Liebe* verbrauch möglıchst viel leisten!
(75) Aber indem „Grenze sagt, g- Eıine mächtige Hılfe erfolggekrön-

ten Lebenslauf ist zunächst ein guterat dieses echt Neutestamentliche unter
die orm der alttestamentlichen Erd- Gedächtnmnis. Hierdurch wird die Aneı1g-
Herbheit der Patriarchen, W1e der NnunNng des jedem Beruf erforderlichen
Trelıse a  (0] ausspricht: 99  1e€ eit INe1- Wissensmaterials sehr erleichtert. Zur

Vervollkommnung des Gedächtnisses istNner Walilfahrt i1st hundert und dreißig
Jahre; Ng un böse ist die e1it InNe1- planmäßıge Schulung erforderlich Von

guten Gedächtnis sind for-Lebens‘“ (Gen. 47 Picards Sıcht
tragt ebenso ohne Frage Konturen des dern: rasche, eichte und eENaAUEC An-

C1IgNUNg VvVo  ; Lernstoffen, langes undHirten, der dem fiehenden amm
nacheilt, und noch mehr solche des Va- treues Behalten, rasches und sicheres


